
Impulsvortrag, 16. Dez. 2021, Hl. Kreuz-Kirche Belecke 

725 Stadt- und Pfarrrechte Belecke - Wo ist die Zukunft zu Hause? 

 

Vorbemerkung 

Ein wenig überrascht war ich schon, als ich durch Pfarrer Markus Gudermann 

gefragt wurde, am heutigen Abend die Festansprache zu halten. Ich bin mir der 

Ehre bewusst, als Warsteiner hier sprechen zu dürfen. 1990 hatte ich bereits als 

junger Diakon die Ehre in der Ära von Pfarrer Friedrich Spiekermann die Predigt 

im Sturmamt am Mittwoch vor Pfingsten halten zu dürfen. - In Paderborn - 

wenn ich den Städtenamen benutze, meine ich immer die erzbischöfliche Be-

hörde - würde man bei solchen Fällen von "Irritationen" sprechen. Wenn ich mi-

cht trotzdem auf diese "Irritation" heute Abend einlasse, tue ich es in Annahme 

der Einladung und in herzlicher Mitfreude. Ebenfalls auch, weil es durchaus Be-

ziehungen zum altehrwürdigen Stift Meschede gibt, wo ich heute - so quasi als 

Karl Böckler von Meschede des 21. Jh. - als Nachfolger der Stifts- und Kirch-

spielspfarrer bzw. der Stiftsdechanten wirken darf. U.a. seien genannt: 

Das wesentliche Jahr 938 verbindet uns: Otto der Große (damals noch der 

Kleine) übernachtete in Laer bei Meschede, einem der über 30 Haupthöfe des 

Stiftes, zwei der über 300 Bauernhöfe des Stifts lagen in Armenholthausen zwi-

schen Belecke und Mülheim, eine vorstädtische und vorpfarrliche Siedlung, auf 

die ich gleich noch in anderem Zusdammenhang kurz zu sprechen komme. 

Kaiser Heinrich II., der mit dem Bad in Belecke in Verbindung gebracht wird - 

und schließlich kommt wohl der Name Belecke von diesem Bad, diesen Quellen 

- war ein direkter Cousin jener Hitda, die aus heimischer Stifterfamilie stammte 

- quisiquasi also Sauerländerin war - und der wir in Meschede den wunderba-

ren Hitda-Codex verdanken. Sein berühmtestes Bild, der Sturm auf dem See, 

war früher in jederm Religionsbuch abgebildet. Heute wird er als "Beutekunst" 

in Darmstadt aufbewahrt. 



Erzbischof Anno übertrug dem Stift die Dechantenrechte für das Großdekanat 

Engern (später Meschede), welches vom Stimmstamm bis hinter Kirchhundem 

auf die Höhen des Rothaargebirges reichte. Und was wäre Belecke ohne Anno! 

Und schließlich Erzbischof Heinrich von Virneburg, der nach Siegfried von Wes-

terburg den eigentlichen Ausbau der Stadt förderte und 1310 aus dem abge-

wirtschafteten Kanonissenstift Meschede ein wieder funktionsfähiges Kanoni-

kerstift machte, das 1805 - im Jahr des Belecker Stadtbrandes - aufgehoben 

wurde. Und zum guten Schluss sei an Helmut Strohbach erinnert, der, bevor er 

hier als markanter Pfarrer von Heilig Kreuz wirkte, Vikar in Meschede war. 

Schön und gut, genug der Rechtfertigung! Ich werde mich auch bemühen und 

auf - unnötige - Spitzen zu verzichten! 

 

"Stadt.Land.Wandel - Wo ist die Zukunft zu Hause?" - lautete die Themenwoche 

in der ARD Mitte November. Sie widmete sich der Zukunft unseres Landes: Wie 

wollen wir wohnen und arbeiten? Wie wollen wir leben? 

 

Geschichte 

Über die Geschichte Beleckes ist dankenswerter Weise viel geschrieben wor-

den. Über die Hintergründe des heutigen Anlasses und den 725. Geburtstag der 

Stadt- und Pfarrrechte hat mein Conabiturient und alter Schulfreund Werner 

Rellecke vor ein paar Wochen bereits ausführlich und bemerkenswert gespro-

chen. Das Thema ist somit abgegrasst! 

Es bleibt dankbar zu vermerken, dass trotz der verheerenden Stadtbrände, und 

der Brände der Propstei, letztmalig 1808, mit all ihren Verlusten, es manigfaltige 

Publikationen gibt, die auch bis heute greifbar sind. Verfassernamen seien kurz 

- auch in Anerkennung ihrer Verdienste - genannt: 

Widukind von Corvey und Roswitha von Gandersheim, denen wir die erstmalige 

Erwähnung 938 verdanken, und die nachfolgenden Chronisten: Pfarrpropst Karl 



Böckler - stellvertretend für seine Vorgänger und Nachfolger, die die Pfarrchro-

nik und weitere Notitzen verfassten, Arzt und Stadtschultheiss Wilhelm Seissen-

schmidt (allerdings aus Warstein gebürtig), Franz-Josef Hilsmann, Fr. Korff, der 

eine ungedruckte Pfarrgeschichte verfasste, Hauptlehrer Wilhelm Hagemann, 

Dr. Walter Dalhoff, Josef Rubarth, Werner Rellecke, Dr. Thomas Schöne und 

manch andere mehr! Es besteht kein Anspruch auf Vollständigkeit! 

 

Gegenwart 

Schauen wir auf die gegenwärtige Situation: Die eigentlichen Stadtrechte sind 

1806 durch den Landgrafen von Hessen und schließlich die Preußen unterge-

gangen. Später wiederentwickelte städtische Selbstständigkeit ging letztlich 

1975 in der Neugründung der Stadt Warstein als Nachfolgerin des ehemaligen 

 Amtes auf. Wie übrigens die ehemalige Stadt Warstein auch, die aller-

dings im neuen Namen der Stadt weiterlebt. Aber: Wäre Wäster- oder Möhne-

stadt besser gewesen? Und dann gleich die Frage: welche We/äster? 

Die alten Pfarrrechte in der langen, nicht unbedingt spannungsfreien Verbin-

dung mit Kloster Grafschaft sind als Propstei 1804 untergegangen. Die eigentli-

chen Pfarrrrecht bestehen selbstverständlich noch, allerdings sitzt der leitende 

Pfarrer des Pastoralen Raumes Warstein heute nicht mehr auf dem Propstei-

berg. Trotz allem! So schlecht sieht die Bilanz gar nicht aus: Zweimal schon 

stellte die altehrwürdige Stadt Belecke mit zwei Bürgerssöhnen den Bürger-

meister der Stadt Warstein: Hermann Kroll-Schlüter, der bereits 1969 junger 

Bürgermeister der Stadt Belecke wurde und 1975 den Übergang in die neue 

Großgemeinde meisterte, und Dr. Thomas Schöne. Die Beförderung des Nach-

folgers der langen Reihe der Belecker Pfarrpröpste als Leiter des Pastoralen 

Raumes Warstein, allerdings mit Sitz dort, ist zumindest nach außen ein Auf-

stieg. Über allem noch ein Erzbischof gebürtig aus der Belecker Altstadt - auch 



das wollen wir in diesem denkwürdigen Jahr, in dem das ehemalige kurkölni-

sche Herzogtum Westfalen, das Sauerland seit 200 Jahren zum Bistum Pader-

born gehört, nämlich seit 1821, nicht verschweigen. Was will man mehr! 

Durch aktive Ortsvorsteher und eine aktive Ortsvorsteherin, Josef Frideritzi, 

dem ich noch herzlich zur Vollendung des 80. Lebensjahres gratuliere möchte 

und dessen Vater aus Warstein und dessen Großvater aus Meschede stammten, 

Elke Bertling und Heiner Maas, und durch das Engagement vieler - man 

brauchte z.B. nur die Liste der Preisträger/innen des Bürgermeister Wilke-Prei-

ses zu studieren - und viele andere mehr hat Belecke eine insgesamt sehr gute 

Entwicklung genommen! 

 

Zukunft 

Bleiben wir noch einmal bei der ARD-Themenwoche bzw. bei ihrem Motto: 

"Stadt.Land.Wandel" - Mehr noch "Wo ist die Zukunft zu Hause?" Diese Frage 

bewegt uns ja sehr wahrscheinlich noch mehr als die ehrwürdige Vergangenheit 

und die manchmal ernüchternde Gegenwart?! "Wo ist die Zukunft zu Hause?" - auch 

angesichts des Jubiläums 725 Jahre Stadt- und Pfarrrechte. Ich möchte kurz einige meiner 

Meinung nach wichtige Voraussetzung skizzieren, die hilfreich und wohl auch nötig sind, da-

mit die Zukunft hier an Wester und Möhne zu Haus ist und bleibt, damit Ihr, liebe Beleckerin-

nen und Belecker, und wir alle einer guten Zukunft entgegen gehen. Und, wie es in der Stadt-

gründungsurkunde vom 16. Dezember 1296 steht, der Ort zu "Freiheit und Blüte" weiterhin 

gelangt. Ich will dies tun am Beispiel einer Gestalten der Stadt- und Kirchengeschichte, denn 

Geschichte und auch Gegenwart und Zukunft werden nun einmal von Menschen gemacht: 

1. Erzbischöfe Siegfried von Westerburg und Heinrich von Virneburg: Gründen und Bauen 

Siegfried gründete am 16. Dezember 1296 die Stadt Belecke und gab ihr eigene Pfarrrechte, 

Heinrich baute sie ab 1307 auf und aus. Stadtluft macht frei, und nach Altenrüthen zum Got-

tesdienst brauchte man nun auch nicht mehr. In einer Zeit, wo vieles - oft auch nicht unbe-

rechtigter Weise - nur kritisiert und hinterfragt wird: Wo gründen, wo bauen wir etwas für 

die Zukunft? 

 



2. Bürgermeister Goar Wilke und besonders die Belecker Frauen: Flagge zeigen und Verteidi-

gen 

Beim Sturm der Soester, das "Rabennest" Belecke zum Frühstück zu nehmen, verteidigte 

Wilke die Stadt und soll auf der Stadtmauer, bevor ihn die tödliche Verwundung traf, den So-

estern ihre Stadtfahne entrissen haben, die leider 1805 im Rathaus verbrannte. Die Belecker 

Frauen (und natürlich auch Männer) unterstützten ihn,  indem sie Bienenkörbe und an-

dere - sehr wahrscheinlich auch sehr unappetitliche - Dinge auf die Eindringlinge warfen. Im-

merhin wer hätte es gedacht: Die Aktion hatte 1448 am Mittwoch vor Pfingsten Erfolg und 

bildet im Brauchtum des Jahres und der Region bis in die Gegenwart, wie man es wohl heute 

bezeichnen würde, ein "Alleinstellungsmerkmal". Vieles ist im Umbruch, im Abbruch heute. 

Früher war längst nicht alles besser. Die Gesellschaft ist komplexer geworden - das stimmt 

alles! Aber: Bei welchen Dingen, bei welchen Werten, die uns wichtig sind, auch als Christen-

gemeinde und Bürgerschaft wichtig sein sollten, zeigen wir heute noch Flagge und verteidi-

gen sie auch gegen den Mainstream unserer Tage? 

 

3. Volbert Döbber: Teilen und soziale Gerechtigkeit 

Er saß u.a auf einem der Mescheder Stiftshöfe in Armenholthausen und war der letzte Na-

mensgeber seines Geschlechts (+ nach 1515). Eigentum verpflichtete auch schon ihn, und er 

gründete die Stiftung, an die noch heute der Döbberstuten erinnert. Teilen und soziale Ge-

rechtigkeit beginnt vor der eigenen Haustür und weitet sich in die weite Welt, wenn wir 

wahrhaft evangelisch, nach der Botschaft des Herrn, und katholisch als weltumfassend sein 

wollen. 

 

4. Hermann Dietrich Röper und Propst Bernhard Leifferen: Erneueren 

Als Baumeister und Propst erneuerten sie 1748/49 das Langhaus und den Chorraum der Kir-

che. Manches wurde im Inneren übernommen, Neues angeschafft. Was baufällig ist, ab-

bruchreif, nicht zu erhalten ist, muss erneuert werden. Da hilft keine falsche Romantik und 

Sentimentalität, sondern Realitätssinn ist gefragt! 

 

5. Propst Michael Crusen und das Hameckeweib: Konflikte aushalten und bewältigen 

Vielfältige Konflikte mit der bürgerlichen Gemeinde prägten die Amtszeit von Propst Crusen 

(1624-1670) nach dem Dreißigjährigen Krieg. Das Hameckeweib steht für den seit 1511 über 



drei Jahrhunderte schwählenden Konflikt zwischen Warstein und Belecke. 1823 erst, in preu-

ßischer Zeit, wurde aufgrund des Bachlaufs entschieden, dass Warstein 4/5 und Belecke 1/5 

zustand. Das rote Seidenkleid, mit dem die Warsteiner die Belecker Pfarrhaushälterin besto-

chen haben sollen, den urkundlichen Rechsanspruch der Belecker zu verhökern, ist bis heute 

im Propsteipfarrhaus nicht gefunden worden (wäre natürlich spätestens 1808 verbrannt. 

Oder ist es heute doch durch den Umzug von Pfarrer Markus Gudermann wieder im Warstei-

ner Pfarrhaus?). Auf jeden Fall: Sie spukt noch in der Hamecke, so die Sage. Leben im Großen 

und im Kleinen, in Politik, Kirche und Gesellschaft ist ohne Konflikte nicht möglich: Wo Men-

schen leben, "menschels" eben auch. Die Frage ist, wie sie geführt und schließlich auch be-

wältigt werden. Das digitale Zeitalter hat den Umgangston wohl nicht verbessert. Es geht um 

eine Kultur des Streitens, aber auch des Versöhnens und des Aushaltens. 

 

6. Lothar Hese und Schwester Sara: Integrieren 

Lothar Hese, auch Israel Lazarus genannt, kam 1680 mit Frau und Kindern sowie seiner 

Schwester Sara und deren Mann Abraham nach Belecke. Sie sind die ersten urkundlich er-

wähnten Juden in Belecke. Lothar erwarb laut altem Belecker Stadtbuch das Gelände nord-

westlich unterhalb der Stadtmauer und legte dort den jüdischen Friedhof an. Vor 1296 gab 

es keine "Pohlbürger", wohl allerdings "Altenbelecker". Die Stadt und die Pfarrei wurde durch 

Zuzug gegründet und hat auch später immer wieder vom Zuzug gelebt. Denken wir nur an 

den Zuzug durch die beginnende Industrialisierung, die Ostflüchtlinge und -vertriebenen 

nach dem Zweiten Weltkrieg, die sogenannten "Gastarbeiter", Flüchtlinge unserer Tage usw. 

Im Sinne des Stadtrechtes, der Freiheit, und erst Recht im Sinne der christlichen Botschaft 

haben wir den Auftrag, sie zu integrieren, uns darum zu bemühen - und zwar von beiden Sei-

ten! 

 

7. Maria Walburgis Köller, Beda Behr und Edmundus Rustige: Bewahren und Erhalten 

Maria Walburgis Köller war die letzte Äbtissin des Benediktinerinnenklosters Odacker bei 

Hirschberg und kam 1804 nach Auflösung in ihr Elternhaus nach Belecke zurück - auch eine 

Art Flüchtling. Sie brachte neben der Odackermadonna weitere Gemälden mit (u.a. Benedikt 

und Scholastiker in den oberen Auszügen der Seitenaltäre). Der letzte Grafschafter Abt Ed-

mundus Rustige stirbt 1816 im Warsteiner Klosterzehnthof und lässt sich bei seinen benedik-



tinischen Brüdern hier  in Belecke bestatten, wohin auch sein Nachlass ging: Die Prezio-

sen, Gewänder und Goldschmiededinge, der altehrwürdigen Abtei Grafschaft, die heute in 

der Schatzkammer zu bewundern sind. Der letzte Grafschafter Propst und Pfarrer Beda Behr 

reklamierte weite Teile des Propsteieigentums als Pfarreigentum und rettete es bei den Hes-

sen vor dem Untergang oder deren Verschleppung nach Darmstadt. Was gilt es heute zu be-

wahren und zu erhalten, damit zukünftige Generationen sich daran noch erfreuen können 

und es ihnen zum Nutzen gereicht? 

 

Ausblick 

Es waren jetzt 7. Stationen mit den dazugehörigen Personen. Es bleiben nun aber beim Rück-

blich 25 Jahre über! Ich will sie weiten in Hinsicht auf unsere Frage: "Wo ist die Zukunft zu 

Hause?", in Hinsicht auf die Zukunft. Aber welche Personen sind hier anzuführen und ge-

fragt? Wir alle, jede und jeder von uns als Teil der Gegenwart, dieser Gegenwart, in der wir 

nun einmal leben und wirken (sollen)! Die Geschichte wird weitergehen, wir stehen in gro-

ßen Umbrüchen, Abbrüchen... wahrscheinlich haben wir mehr Fragen als Antworten. Aber 

"den Kopf in den Sand zu stecken", die Sachen laufen zu lassen, wäre mehr als naiv, fahrlässig 

und verantwortungslos! Nein, ohne jede Hybris und Selbstüberschätzung, auf uns kommt es 

an, wie damals bei Siegfried von Westerburg und Heinrich von Virneburg, Goar Wilke und die 

Belecker Frauen, Volbert Döbber, Hermann Dietrich Röper, Bernhard Leifferen und Michael 

Crusen - das Hameckeweib übergehe ich jetzt mal - den ersten Juden Lothar Hese und 

Schwester Sara und deren Familien, Maria Walburgis Köller, Beda Behr und Edmundus Rus-

tige. Wir sind dran mit Gründen und Bauen, Flagge zeigen und Verteidigen, Teilen und sozia-

ler Gerechtigkeit, Erneuern, Konflikte bewältigen, Integrieren, Bewahren und Erhalten! Nach 

dem Verständnis des gläubigen Menschen ist jede Zeit Gottes Zeit. Das wußten unsere Alt-

vorderen vielleicht noch etwas besser als unsere Generation und sehr wahrscheilich auch die 

nachfolgenden Generationen. 

 

"Stadt.Land.Wandel - Wo ist die Zukunft zu Hause?" Es liegt auch an uns und den folgenden 

Generationen! 725 Jahre Stadt- und Pfarrrrechte sind Anlass zur Rückschau, Verpflichtung zur 

Gegenwart und in Gott Hoffnung auf gute Zukunft. In Festesfreude des heutigen 725jährigen 

Geburtstages zitiere ich gerne die wunderbare, wenn auch sehr pathetische Hausinschrift 

des Hauses Sonnenschein in der Belecker Altstadt, gerade in diesen etwas trostlosen Zeiten. 



Sie ist nach dem verheerenden Stadtbrand von 1805 entstanden und fasst Vieles von dem 

Gesagten und unserem Auftrag heute und morgen zusammen: 

 

 LASS LAUT DES SCHÖPFERS RUHM ERSCHALLEN, 

 DER DIESE SCHÖNE STADT GEBAUT. 

 UND NUN MIT HEILIGEM GEFALLEN 

 AUF ALLE SEINE WERKE SCHAUT. 

 LASS UNS DIE BRÜDER (und Schwestern) NICHT VERGESSEN, 

 DURCH HILFE SIE, DURCH TROST ERFREUN. 

 LASST UNS IM GLÜCKE NICHT VERMESSEN 

 UND NICHT VERZAGT IM UNGLÜCK SEIN. 

 

Schließen möchte ich doch weniger pathetisch mit dem schlichten und doch so tiefsinnigem 

Ende der barocken Abschrift der Stadtgründungsurkunde von heute vor 725 Jahren. Es sei 

mein und unser aller Wunsch für Stadt, Land und den Wandel, für Bürgerschaft und Kirchen-

gemeinde von Belecke, für Gegenwart und Zukunft. Sie umfasst ganz einfach die Bitte: "Gott, 

der Herr, möge uns seinen Frieden senden." Und da passt jetzt nur noch, wie es auch dort 

steht: "Amen"! 

Ich danke für Ihre und eure Aufmerksamkeit! 


